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ennonıten ın Mönchengladbach
Das heutige Mönchengladbach 1st elıne Junge al dıe erst UTE dıe kom-
munale Neuordnung des Jahres 975 entstanden 1st Dennoch en schon
früher mannıgfaltige wiırtschaftlıich: und historische Verflechtungen In die-
SCIN Raum bestanden. In dieses geschichtlich Bezugssystem ehören ohne
Zweifel auch dıe Täufer Oder Mennonıiten, die In Mönchengladbach und den
heutigen Mönchengladbacher Bezirken Rheydt, 1ckrath, Rheıindahlen und
(Odenkirchen anzutreffen Schließlich, sovıel Nl schon VOLWCS-
,en nach der Vertreibung dus dem alten Mönchengladbach
Mennoniten ın den heute Mönchengladbac gehörenden Orten Zuflucht
gefunden. Diese gemeınsame mennonıtische Geschichte der ist aber
1mM kollektiven Gedächtnis der Mönchengladbacher nıcht gespeichert.
Der 53 auftauchende Gladbacher { äufer 1st jemer NVat tho 1lgrams,
der 537 1in Mönchengladbach hingerichtet worden ist.1! Er tammtte VO Pıl-
gramsho 1m Altgladbacher Stadtteil Lürrıp Vermutlich WAar GE nıcht der e1IN-
zıge Taufgesinnte, hätte INan ıhn be1 der Folter nıcht nach der nzahl,
den Namen und den Versammlungsstätten selner Glaubensgenossen befragt
Im Jahr 565 erfahren WIT zudem. daß ıIn und Mönchengladbach Täufer
jebten. dıe VON Täuferlehrern Ww1e etiwa Heıinrich Crufit: Matheis Cervaeß
und Lambrecht Cremer edient worden sınd, und dıe sich In einem alachen
zwıschen Mönchengladbach und Viersen eimlıc ZU Gottesdienst trafen.
Schließlich sprach auch 653 der Aachener Dominikaner Mathıas VOoO S1t-
tard VON Täufern in Mönchengladbach, dıie schon seıt mehr als hundert Jah-
Icn hıer anwesend SCWESCH selen. Rechnet INan zurück, dann kommt INan
auf Miıtte des Jahrhunderts und das entspricht 1m Grunde dem Auftreten
der eingangs erwähnten ersten täuferischen Blutzeugen.
och Ssınd der Hınweilis auf Vıt tho ilgrams und dıe Feststellung des ache-
HET Dominikaners nıcht dıe einzıgen Belege für TU Täufer 1mM heutigen
Stadtgebiet In OÖdenkirchen. einer kurkölnischen Unterherrschaft, gewähr-

der damıt ejennte Wılhelm VON Vlodorp dem 1m Wassenberger
Land ansässıgen Sakramentierer Hendrık Slachtscaep Unterschlupf, der sıch
In ünster ZU Täufertum ekehrt hatte EKın weıterer ezug ünster
wırd ferner über Jakob VO SNabruc reifbar. Der reiste über Odenkirchen
In das Herzogtum Jülıch, dort Teiılnehmer für eiınen Z/ug nach ünster
anzuwerben WEeI1 se1ner Begleıter hatten In Odenkirchen cdıe under der
täuferischen Propheten In ünster, dem Neuen Z10n, verkündet. 534 bra-
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chen die VO ıhm rekrutierten T äufer nach Westfalen auf und nahmen erneut
den Weg über Odenkırchen Die Gruppe wurde jedoch In Düsseldorf VCOI-

haftet und verhört. £€1 wurde e1n Odenkırchener Ge1lstliıcher VOCI-

ächtigt, Täufer seIn.
In Odenkırchen muß schon eıne größere Anzahl Mennoniıten gelebt aben,
da dort späatestens se1it den A40Uer Jahren des Jahrhunderts e1in eigener Pre-
iger wırkte. Von Odenkırchen berichtete schheblıc auch 35} Thönıs VON

Hastenrath VOT se1iner Hınrıchtung und nannte vier Namen VO denkırche-
1 Mennonıiten. 591 erfahren WITr dann ZU etzten Mal VON der dortigen
Täufergemeıinde.
Da dıe Mennonıiıten ın Odenkirchen In einem renzgebıet ZUT Herrschaft
1cCKra wohnten, konnten S1€e VON dort jederzeıt ın dieses reichsunmiıttel-
bare Territoriıum ausweıchen, der kölnısche Kurfürst als Landesherr der
Odenkıirchener rechtlich keine Zugriffsmöglichkeiten hatte In dem gerade
erwähnten Wıckrath lassen sıch Täufer erst Anfang des E Jahrhunderts
nachwelılsen. S1e en auch eıne eigene (jeme1nde gebildet. Wır dürfen VCI-

daß S1e. VON denkırchenern und anderen AdUusSs dem Herzogtum Jülıch
vertriebenen Mennoniten gegründe wurde. Dies ist eın erstes e1ıspie für
dıe Verflechtung der mennonıtischen Geme1inden in Raum. Vermu-
tet werden kann auch, daß sıch Rheindahlener Mennonıiıten nach dort SC
flüchtet en Eıner, der nach etfeld auswanderte, W ar der ındahlener

Ravens, der San Mitpächter der Burg Krakau 1ın Krefeld War Dort
hat CT eine holländische Leinenwebere1l und eine Ess1igfabrık aufgebaut.
(Ob der eingangs gen Vıt tho ılgrams ebenfalls Kontakte nach ünster
gehabt hat, WIE einzelne Odenkırchener, 1st nıcht nachweiısbar. ID 1st TCHIC
nıcht auszuschlıeßen. ber dıe hıesigen Mennoniten Stille 1mM ande,
das sSe1i besonders betont. denen e Radıkalıtä: der Münsterischen Täufer
tTeEM! geblieben 1st. Vıt tho ilgrams Hınrıchtung W äal als Abschreckung BC-
C DIie Täuferbewegung estand jedoch weiıter. uch dıe scharfen Jüliıch-
schen Edıkte, mıt denen das Ziel verfolgt wurde, dıe Täufer Zzwangswelse
ekehren, en nıcht den erwünschten olg gebracht. Deshalb erging 18L
eiıne charfe Warnung VON der Düsseldorfer eglerung nach Mönchenglad-
bach, die festlegte, „wlıe 6S mıt den Wıderteuffern des mptsa
halten E1“ DIie chraube wurde aNSCZOSCH und Er  1eßliıch Ende des
Jahrhunderts versucht. cdıe Täufer systematisch vertreiben. Dieser Versuch
scheıterte. 624 mfaßte dıe mennonıiıtısche Gemeinde in Mönchengladbach
über 700 Personen, hauptsächlıch begüterte Textilverleger und Leinweber,
dıe das andwer. nıcht als Nebenerwerb., sondern als ausschließliche Be-
schäftigung betrieben. S1ıe estellten etwa Prozent der Bevölkerung.
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Ihr olg hıng damıt1,daß e mennoniıtischen erleger über gule
Bezıehungen den wichtigsten Handelszentren verfügten und alle CNE
sammenhıielten. Ihr Überleben verdankten Ss1e einer erstaunlıchen Toleranz
der Mönchengladbacher Ögte, aber auch der Bevölkerung, ferner eıner
ergischen Wıderstandskraft und der Fähigkeıt als elıtäre ökonomische Elı-
t D} das Beste AdUus der Sıtuation machen. S1e keineswegs als Rand-

st1ıgmatısıiert, sondern geachtete Mönchengladbacher Mıtbürger, VO

denen 622 mehr als 18 Prozent 1n der MMAUeEeTrTtfeEeN wohnten,
obwohl S1€e ursprünglıch die Städte emieden hatten. Mönchengladbach War

nach Gerhard VOIN Beckerath damals das Zentrum der Mennoniten Nıe-
derrheın.* ber iıhr Reichtum und ihre wıirtschaftlıche Stärke. weniger hre
elıgıon, machten S1€e ennoch uspekt Das me1ınnte mı1ıßbillıgend auch der
dıe orgänge aufmerksam verfolgende Mönchengladbacher Vogt Peter
Brück. der 680 In einem Schreiben dıe eglerung In Düsseldorf In MI1ß-

und e1d der Konkurrenten das e1gentlıche Motıv für eıne Vertreibung
der Mennoniten csah.* Be1l dem Mönchengladbacher, aUus Vıersen tammen-
den Pfarrer Conrad Neı1gen, einem Gladbacher Benedıiktiner, der mıt der
deelsorge beauftragt Wäl, pıelte jedoch dıe für ıh verwertfliche elıgıon
der Mennonıiıten neben der ngs VOT deren wiıirtschaftlıcher Kraft die aupt-
ro Er tellte 674 fest>,; daß dıe Edıkte in Mönchengladbach nıcht
beachtet worden selen, nach denen nıemand, WI1e 6r 637 geheißen hatte®,
der der „„abscheulıchen“ der Wiıedertäufer angehörte, 1mM Herzogtum
„geduldet, beherberget oder aufgenohmen werden solle  . Er schrıeb deshalb
eiınen enach Düsseldorf und teilte mıt, dal dıe Mennoniten „ungehın-
dert‘“‘ ıIn Mönchengladbach en könnten. Eıinıge selen9 obwohl be-
reits eıinmal vertrieben, eines Befehls VON 654 nach einem ze1it-
weılıgen Aufenthalt In Rheydt, Krefeld und anderen Orten zurückgekehrt
und kündıgten NUun den Pächtern ihrer Häuser „umb selbıge persohnlıc
beziehen und bewohnen‘‘./ uch ıhr Landbesıitz Wr iıhnen geblieben und
wurde VON Pächtern verwaltet. Käufer alur Te1C der
schlechten wirtschaftlıchen Lage kaum finden.® Es entsprach ferner der
wohlerwogenen Polıtik der Mennonıiten, „„den Verkauf diıeser (jüter hınaus

zögern, damıt nıcht eın überstürztes Angebot VoO Land In großem Stil eın
Sınken se1nNes Wertes verursachte‘‘, W1Ee Herbert 180 bemerkt hat.?
Einer der ückkehrer, der hıer genannt se1n soll, WAar Peter entgens. Er hat-

sıch 65 / VON Bürgermeıster, CNOTIIen und Rat der Nımwegen, de-
Icen Bürger wj8 geworden eıne Schutzbrie ausstellen lassen.!©9 Bevor
er 654 nach Nıimwegen SCZOSCNH WAar, hatte wrj In der Mönchengladbach be-
nachbarten Unterherrschaft Zoppenbroich, dıe 1m Besıtz der calvıinıstischen



Famılıe VON ua WAäl, Station emacht. Dorthın W al C zunächst zurück-
NSCH, ehe dann 657/58 dıe FErlaubnis des Gladbacher ogts Gerhard
ernnar: Kappel erhielt, e1ın Ziımmer se1INESs auses ın Mönchengladbach
wıeder bewohnen.‘!! Das ist eın Hınwels arauf, daß GE WI1Ie auch andere
Glaubensgenossen, dıie alten Verbindungen ZAHTE: Heımat, se1ıne Flachs-
produzenten, seıneerund Spınner ansässıg aufrecht erhalten hat-

Im Jahr 669 sollen wıieder Mennoniten In Mönchengladbach gelebt
aben, WI1Ie Carl Pıppers ın Düsseldorf bemerkte.!* Er WAar der VOor-
steher einer KOommı1ssı1ıon, dıe damıt beauftragt WAaäl, e Mennonıiıten des Lan-
des verwelsen.
Dıie Großzügigkeıt der Öögte, dıie sıch der ucC ein1ger Mennoniıten
nıcht wıdersetzten, entsprach der Stimmung iın Mönchengladbach, der
Rat und cdıe Bewohner sehr wohl wußten, daß S1e VOIN dem lebhaften Handel
der Mennoniten profitierten. * Der Mönchengladbacher Pastor Conrad Ne1-
SCH hatte aliur keın Verständnıis. Er beschwerte siıch über den Vogt, der VON

der eglerung 6/4 be1 Strafe VON (Gjulden angewlesen wurde, innerhalb
VON acht agen Vollzug melden, daß alle Mennoniıten entfernt seljen.!*
Ne1igen wart den Mennoniten VOT, S1e kauften den Flachs auf den Feldern
einem überhöhten Preıis auf, hätten (eJß ein „Monopolıum”, drückten dıe
ne und zögen den Katholiken ‚„„daß TO! gleichsamb auß dem Mundt‘
Dem wıdersprach 68(0) Vogt eter Brück, der sıch der Unterstützung des
auch für Mönchengladbach zuständıgen Hofmarschalls und Grevenbroicher
mtmanns, Hermann Freiherr VOIN Hochsteden sıcher war .16 €e1 schlugen
der eglerung VOT, dıe Mennonıiıten noch eiıne e1t lang dulden Es sSe1 doch
auffällig, W1€eE dıie Nachbarn die Mennoniten anlockten und w1e efeld HTG
S1€e€ ufblühe.!/ DIie Mennoniten se]en in den „„.Commercıen glücklıch und
He Neigen 16e Die Mennonıiten für ıhn eiıne „verdamb-

Sect:. Was der aps auch bestätigt habe !® Um selner acC T4 7G NNn
verleihen, schaltete 1: 681 seinen Gladbacher Abt Ambrosıius Steingens
(1680—1703) mıiıt eiıner Supplık die egierung ın Düsseldorf e1in.!?
Für Vogt Peter TUC stand alleın die wirtschaftliche Bedeutung der Men-
nonıten 1m Vordergrund, e den ebern und Spinnern eld vorstreckten
und S1e damıt überleben ließen.?9 $ B dıe Mennonıiten, dıe nach se1ner Me1-
NUunNng VOT der Mıtte des FL Jahrhunderts einen msatz VOoN 100.000 Reichs-
talern emacht hätten, nähmen uUurc dıe Vertreibung Schaden, sondern dıe
Mönchengladbacher Bevölkerung. DieHCder Mennoniten würde Se1-
NEeT Meinung nach eiıne Verelendung der Mönchengladbacher verhindern.*!
Das WarTr siıcherlich aum übertrieben. Der Düsseldorfer egıerung verpaßte
der Vogt zudem eıne Lektion und bemerkte, 1mM übrıgen verbiete 6S Ja das
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JUS gentium, die Mennoniıten daran hındern, Urc das ulıcher Land
reisen. Und WEn S1e reisen könnten, dann könnten S1€ auch sofort In Mön-
chengladbach wohnen leıben Die relız1ösen Motive scheınen Brück über-
aup nıcht berührt haben.*? Der Hinweis auf das Völkerrecht beweılst fer-
NCI, dalß ıhm dıie rechtsphilosophische Dıskussion selner e1ıt nıcht TeEmM:
Wrl Das VerhaltenF insgesamt ist recht erstaunlıch, wei1l ıe Menno-
nıten aufgrund ihrer Weıgerung, dUus relıg1ösen Gründen Eıd und alifen-
dıenst eısten und auch keine Amter anzunehmen., sıch VON der übrigen
bürgerlıchen Gesellschaft unterschlieden.
Peter HIC sınd se1lne mutıge Haltung und se1n für eınen damalıgen Amt-
IHNann typısches Selbstbewußtsein nıcht gul bekommen. /u Ende des
18 Jahrhunderts, ange nach diesen orfällen, warnten dıe Mönchengladb-
acher Bürgermeıster die Düsseldortfer eglerung, miıt dem Abt se1ıner
Jurisdiktion streıten .?> Damals, VOT Jahren, habe der Abht erreicht:
daß ITUuC ın das Bergische Amt Steinbach strafversetzt worden se1 Es bleıibt
aber raglıch, ob der Mönchengladbacher Prälat überhaupt noch eine solche
große AT ausüben konnte, zumal 6S sıch hler 1esmal nıcht eiıne rel1-
o1ÖS begründbare Gegenposition des es andelte
Wıe dramatısch dıe S1ıtuation in den S0er Jahren des Jahrhunderts Wr
erkennen WITr daran, daß Füc eiıne Herabsetzung der Matrıkularsteuer
nachsuchte, da dıe Hauptsteuerzahler, dıie Mennoniten, Mönchengladbach
hätten verlassen müssen.“4 687 gab dıe Reglerung In Düsseldorf daraufhin
ein wen1g nach und gestattelte Johann Floh dıe Kückkehr und dıe Errichtung
einer „hollandtse BleickJjus gentium, die Mennoniten daran zu hindern, durch das Jülicher Land zu  reisen. Und wenn sie reisen könnten, dann könnten sie auch sofort in Mön-  chengladbach wohnen bleiben. Die religiösen Motive scheinen Brück über-  haupt nicht berührt zu haben.?? Der Hinweis auf das Völkerrecht beweist fer-  ner, daß ihm die rechtsphilosophische Diskussion seiner Zeit nicht fremd  war. Das Verhalten Brücks insgesamt ist recht erstaunlich, weil die Menno-  niten aufgrund ihrer Weigerung, aus religiösen Gründen Eid und Waffen-  dienst zu leisten und auch keine Ämter anzunehmen, sich von der übrigen  bürgerlichen Gesellschaft unterschieden.  Peter Brück sind seine mutige Haltung und sein für einen damaligen Amt-  mann typisches Selbstbewußtsein nicht gut bekommen. Zu Ende des  18. Jahrhunderts, lange nach diesen Vorfällen, warnten die Mönchengladb-  acher Bürgermeister die Düsseldorfer Regierung, mit dem Abt wegen seiner  Jurisdiktion zu streiten.? Damals, vor 70 Jahren, habe der Abt es erreicht,  daß Brück in das Bergische Amt Steinbach strafversetzt worden sei. Es bleibt  aber fraglich, ob der Mönchengladbacher Prälat überhaupt noch eine solche  große Macht ausüben konnte, zumal es sich hier diesmal nicht um eine reli-  giös begründbare Gegenposition des Abtes handelte.  Wie dramatisch die Situation in den 80er Jahren des 17. Jahrhunderts war,  erkennen wir daran, daß Brück um eine Herabsetzung der Matrikularsteuer  nachsuchte, da die Hauptsteuerzahler, die Mennoniten, Mönchengladbach  hätten verlassen müssen.** 1687 gab die Regierung in Düsseldorf daraufhin  ein wenig nach und gestattete Johann Floh die Rückkehr und die Errichtung  einer „hollandtse Bleick ... tot syndenich Nut en Profyt der Commercien“‘.  Aber es war nur ein kleiner Lichtblick. 1694 wurde er, der Zuflucht in Rheydt  gefunden hatte, auch dies wieder ein Beispiel der Verflechtung, wie alle  Mennoniten vertrieben. Es gelang ihm jedoch noch, seine Waren nach Frank-  furt am Main in Sicherheit zu bringen.?$  Landbesitz haben einzelne Mennoniten noch bis weit ins 18. Jahrhundert in  Mönchengladbach bewahrt. Als Derich Floh 1736 starb, wurde von der Ab-  tei die übliche Sterbfallgebühr (Kurmut) verlangt und auch gezahlt.? Ohne  Zweifel ist die Verbannung der Mennoniten Ursache für „einen säkularen  Verfall“ der Wirtschaft gewesen, „der bis zur Zeit der Französischen Revo-  lution dauern sollte“, wie Herbert Kisch angemerkt hat.?7 Den gewaltigen  Schaden, den die Intoleranz gegenüber den Mennoniten im Herzogtum  Jülich-Berg hinterließ, beklagten noch 1722 Bürgermeister und Rat der Stadt  Mönchengladbach.??  Ohne jedes Verständnis für die starre Haltung des Kurfürsten von der Pfalz  als Herzog zu Jülich war auch Wilhelm III., König der Niederlande. Er bat  93LOl syndeniıch Nut Profyt der Commercien‘‘.
ber 6O WAar NUur e1in kleiner Lichtblick 694 wurde CL, der Zuflucht in Rheydt
gefunden hatte., auch dies wıieder eın e1spie der Verflechtung, W1e alle
Mennoniten vertrieben. Es gelang ıhmjedoch noch, seıne Waren nach rank-
furt Maın In Sıcherheit bringen.“
Landbesitz en einzelne Mennoniten noch bıs weiıt 1Ns 18 Jahrhundert In
Mönchengladbach ewah Als Derich Floh 736 starb, wurde VvVon der ADb-
te1 die bliche Sterbfallgebühr Kurmut) verlangt und auch eZhne
Zweıfel ist dıe Verbannung der Mennoniten Ursache für „eıinen säkularen
Verfa der Wırtschaft SCWESCNH, ‚„„der bIs ZUT e1ıt der Französıschen Revo-
lutiıon dauern sollte  eb: W1e Herbert 186 angemerkt hat.?’ Den gewaltıgen
Schaden, den dıe Intoleranz gegenüber den Mennoniıten 1m Herzogtum
Jülich-Berg hinterließ. eklagten noch EFE Bürgermeister und Rat der
Mönchengladbach.?8
Öhne jedes Verständnis für dıe Haltung des Kurfürsten VO der alz
als Herzog Jülıch War auch Wılhelm HE: Öönıg der Nıederlande Er bat
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1694, dıe Mennoniıten wıeder ın den Besıtz ihrer (jüter und Apiecten:
setzen, priıes ıhren friedsamen (je1lst und Gehorsam die rıgkeıt. S1e
ührten In den Niederlanden e1in irıedliches und arbeıtsames eben,
schrıeb CI ahlten hre Steuern und machten sıch nützlıch.?? 1ele hemalı-
SC Mönchengladbacher Mennoniıten gehörten denen, die schon
Ende des Jahrhunderts zume11st In der nıederländischen Nımwegen
Zuflucht gefunden und das dortige Bürgerrecht erworben hatten.>0 Es ist be-
reits erwähnt worden, dalß Mönchengladbacher Mennonıiten auch ın Rheydt
untergeschlüpft SINd. Dort bot ihnen (J)tto Heıinrich VON Bylandt, der sıch als
Unterherr VO Rheydt vAnı Calvinısmus bekannte. Ende des ahrhun-
derts Schutz .}! Er Jaubte als Unterherr dazu das ecCc en Se1in Fnt-
gegenkommen gegenüber den Mennonıiten muß eshalb auch als eıne
vielen aßnahmen verstanden werden, dıe Rechte der Unterherren 1mM Her-
zogtum Jülich verteidigen, dıe VO Herzog immer stärker eingeschränkt
worden Für ()tto Heıinrich CS eine günstige Gelegenheıt, der DDüs-
sel1dorier eg]erung e Stirn bleten.
In Rheydt bekannten sıch Sschheblıc Ende des Jahrhunderts etiwa 150
Personen ZUI1 Täufertum, W as etiwa 1 Prozent der Gesamtbevölkerung ent-

sprach, daß neben den Calvinısten und der kleinen katholischen inder-
heı1it 1n Rheydt VO eıner drıtten Konfession gesprochen werden kann. DIie
Mennoniten hatten Anfang des Jahrhunderts einen eigenen rediger
und ZWel Diakone Der RegJerung In Düsseldorf m1ıßfiel dıe Haltung Otto
Heıinrichs. S1e fühlte sıch geradezu herausgefordert. Deshalb veranlaßte S1e,
daß August 599 der Grevenbroicher Amtmann Johann VO Ossen-
broich, der auch für Mönchengladbac zuständıg WAaTr, nacC  icNer Stun-
de ın Rheydt mı1t dre1 „reis1gen“ Pferden un E Schützen einfiel.>? Er such-

den „Vorprediger und Hauptsecher aes in der S yttart””, der W16e andere
Mennoniten se1ne in Mönchengladbach konfiszierten Gjüter und se1n Vıeh
nach Rheydt gebrac hatte FKın Schreıiben In diesera War VON (Oitto
Heıinrich mıiıt e1iner „geringschetziglicheln] Antwort“ versehen worden. Das
benutzte dıe herzogliche Regierung 603 VOT dem Reichskammergericht als
Entschuldigung für ein1ıge unangenehme Vorkommnisse. Was War gesche-
hen? Johann VO Ossenbro1ic hatte den gesuchten aes ZW arlr nıcht erWI1-
schen können, fand aber in der Behausung VON aus ungs, dessen Ehefrau
SI angetrunken dıe Pıstole auf dıe Brust geSsEIZL en soll, fünf oder sechs
Leinenwebrahmen, die 5: nach Mönchengladbach Schatiien 1eß Das muß
als Versuch gewertelL werden, dıe Ex1istenz des mennonıtischen Vorstehers,
dem diese Leinenwebrahmen gehö hatten. zerstoren
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694 SC  1e  iıch wurden dıe Mennonıiıten AaUuUs Rheydt endgültig vertrieben.
DIie me1lsten fanden ın Krefeld eine HNC He1mat. DiIie reformierten eyd-
ter hatten s1e mıiıt 1ßgunst betrachtet und 1elten S1€e für eine Sekte,*
Urc S1e. sıch VO dem Mönchengladbacher Pfarrer In nıchts unterschieden.
Die Rheydter Calvıinısten sahen iıhre Glaubensgenossen, dıe be1 Mennoniıten
wohnten, in oroßer Gefahr, „VoN denselben verführet werden“> und dıe
„wahre Kekgicn- ® verlassen. Als dıe Mennonıten schon 656 auf Befehl
des Herzogs VON Jüliıch-Berg das Herzogtum verlassen sollten, boten ıhnen
dıie Reformierten sıch ihrem (Gottesdienst bequemen und be1 iıhnen

verbleiben,*’ Was eiıne Aufforderung darstellte, ZU Calvinismus überzu-
treten Eınıge en davon eDrauc gemacht, andere hatten diesen Schritt
schon er vollzogen.°®
Andererseıts dıie Reformierten 668 bereıt, .Abne1gung eine
hohe eldsumme anzunehmen, die die Mennonitıin Berbgen, Wıtwe VON
Corsten tho Newes, ihren Armen vermacht hatte S1e erhielten 010 Alert.
ebenso viel W1e dıie mennonıtıschen Armen, für dıe e1in eigener Armenver-
walter zuständıg war>? Dieses Vermächtnis ze1gt, W1Ee ıreniısch dıe Menno-
nıten In Rheydt eingestellt
DIie Vertreibung VON 694 hatte nıcht alle Mennoniten erfaßt och An-
fang des 18 Jahrhunderts lebten Glaubensgenossen in Rheydt, dıe damals
YABER reformierten Gemeinde übertraten,“° W ds aber nıcht alle aben,
denn 768 wurde e1in Mennonıiıt auf dem reformilerten TI1IeCANO0 bestattet,
[aus geschlossen werden muß, daß bIs 1ns letzte Vıertel des 18 Jahrhunderts
Mennoniten In Rheydt ansässıg SCWESCH sind.“!
inNe weıtere Zuflucht WAärl, W1e erwähnt, die reichsunmittelbare Herrschaft
Wickrath Mennonıiten konnten hlier zunächst bıs 1Ns E Jahrhundert völlıg
unbehıindert wohnen.“* Die Landesherren Adus der Famıhe VON ua förder-
ten S$1e als Leinenweber und -händler und nahmen weıtere Mennoniıten nach
kO52:; als S1e Jülıch-Berg verlassen mußten, als Glaubensflüchtlinge In
Wiıckrath auf. Une1igennützig S1e. dıes nıcht Von 1670 bıs 693 hatten
dıe Mennoniten Jährlıch Reichstaler Befreiungsgeld ahlen.“ Um die
Unabhängigkeit des Reichsstandes ickrath ümmerten sıch dıe aC  arn
Kurköln und Jülıch kaum. Deshalb darf s nıcht verwundern, dal3 1694 der
Herzog VO Jülıch-Berg auf cdie Landesherrschaft TUC ausübte, dıie Men-
nonıten vertreiben. Daraufhın ühlten S1e sıch dort nıcht mehr sıcher und
verlheßen bıs auf einen Gerber Wıckrath Andere heßen sıch konfirmileren.*
Finige wurden katholisch Im re 708 wurde der Jährıige ohan-
Nes Derichs aus erra) einem Ortsteil VON Waiıckrath, und hler vier TE
später se1ın 20jähriger Bruder Heıinrich In der katholischen Kırche getauft.®
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Kınige re 1698, erfahren WITF, daß dıe Trau des Mennonıiıten Jan,
der (Gerber SCWESCH WAäl, in Wiıckrathberg als Katholıkın mıt den Sterbe-
sakramenten versehen worden war.4+6 Es ist schon erstaunlıch, da eiıne SOl-
che „grenzüberschreıtende‘ Eheverbindun akzenptiert worden 1st und Alı=-
fang des 18 Jahrhunderts immer noch Mennoniten in ickKkra: lebten Die
letzten, VO denen WITr hören, sınd dıe beıden, dıe sıch SE In der refor-
mierten HE in Wiıckrathberg taufen lassen.“”
1e€ INan eın Fazıt, en sıch dıe Mennoniıten längsten In Rheydt
halten können. och dies immer NUTr einzelne., VON denen WIT nıcht
WI1Ssen, ob S1e nıcht etwa V OIl efeld orthın zurückgekehrt SINd.
10 unterschätzen Ssınd dıie Eınflüsse, dıe VON konvertierten ennon1-
tfen autf die Waırtschaft 1ın Rheydt und Mönchengladbach au  cn S1INd.
Als e1ıspie für( ich den tammvater der Famılıe Johann enNns-
sen.“% Seine beıden Eltern Mennonıiten. Hr selber ist ohl als Zehn-
jJährıger 4S reformıiert etauft worden. Er heliratete 1729 Marıa erd-
IMNECNSCS, ebenfalls dus einer begüterten eydter Famılıe /Zunächst amtete
Lenssen als Rentmeister ın der Unterherrschaft Zoppenbroich, W ar aber
außerdem auch aufhändler, das el erleger, der mıt W aren anderer han-

748 wırd SE den Rentmeısterposten In Zoppenbro1ic aufgegeben ha-
ben Er kaufte ämlıch e1n Haus In Rheydt und eröffnete hıer eın .  escha
In Leinwand' 743 wurde 61 Altester der calvınıstiıschen Geme1inde. Seine
ursprünglıche Zugehörigkeıt ZU Täufertum hat ıhm olglıc nıcht gescha-
det DIe Lenssen, dıe verschwägert AiCIl mıt anderen Industriellenfamılıen
WI1Ie etwa Peuchen und Camphausen, en bIis 1Ns spate 19 Jahrhunders: als
sogenannte Großkaufleute die wıirtschaftlıche Entwicklung Rheydts nach-
haltıg eprägt.
Daß eiıne Konversion wiırtschaftlıc nıcht ungefährlıch WAäl, hat Alfred BIÖ-
ITIr der hemals mennonıtischen und dann katholıschen Mönchenglad-
bacher Famılıe Kannen geze1gt, deren Miıtglieder den Handel aufgaben und
wıeder kleineer und Nebenerwerbsbauern wurden.“”
Abschließend noch eın Gegenbeispiel. DIie für die Industrialisıerung Mön-
chengladbachs bedeutende Famılıe UuUSC ist ebenfalls mennoniıtischen
rsprungs. Ihre OrTahren kamen Aaus 1ickrath.>% Es hat alsSo en Anscheın,
dal hemals mennoniıtıische Famılıen, dıie calvınıstisch geworden in
dıe Fußstapfen iıhrer Vorfahren traten und deren teilweıise internatıionale
Beziehungen anknüpften. Sicher ist, daß dıe Mennonıiten mıt dazu beigetra-
SCH aben. daß der Raum Mönchengladbach einem textilen Schwerpunkt

1ederrheıin geworden 1st. Und WEeNN die vorgetragene TIThese stimmt, ist
hınzuzufügen, daß nach der Vertreibung der Mennoniten ein1ıge calvınıstIi-
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sche Konvertiten hiler als ihre 1deellen en erneDiiıchen wıirtschaftlichen
Einfluß ausgeübt en
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